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Von R. Küchler-Minf

®er Sionb pat fid) toieber piuter bie feolfen
geftridjen, unb e§ ift ftodfinftere Sadjt. 9tber
ber Saig Braudjt fein Sidjt, um gu erraten, toer
ba in Söten fei. Satürticp, ber SSëiblifdjufter!
Sßer fonft fcfjäntte ficf) niept, unter toäprfcpafteu
SadjtBuBen ein foIdjeéS ©egeter angupeBeit? Slni

lieBften gäB il;rn ber Saig eine Dprfeige. SIBer

bie Saffen bürfen ben ®riumup niept paBen. @r

fpringt pingu. ©in Staffer podt bem auf bem

Süden liegenben ©djufter auf bem Saud) unb
Biigelt ipn fpöttifcp Balb an ber ©urgel, Balb

an ber Safe, Balb unter ben Sinnen.
®er Saig fpringt pingu, ftöfjt ben Soffen toeg

uitb nimmt ben Äaumf mit ipm auf. ®er ©dju=

[ter aBer ift im Su auf ben Hüffen, fpringt iiBer
ben nal)en 3aun unb bann in toilbem Sprung,
tote ein füllen, petmgu.

Sad) Bürgern Singen Bat ber Saig ben Soffen
auf ben Süden getoorfeu. ©inem gtoeiten fcplägt
er ben $aïen, baff er auf bie Safe pluntpft. ®ocp

jetgt füplt er fid) plöplicp bon brei Soffen ange»

griffen, ©iner padt ipn am Littel, ber anbere

am Sein. 9Sit SCrmen urtb Seinen toeprt er fid).
®ocp lang Bann e§ niept bauern. ©itter folgen
llebermacpt pält er nid)t ftanb. Ilnb bann, toenn

fie ipn erfennen auep fie miffen'», baff er
ba§ SCIter itocp nid)t pat ®anrt muf er nie=

berEnien. Sein, nein! SSit unglaublicher
Alraft urtb ©efcpmeibigBeit fcplägt er brein. Hub
hue er ben ©egnern auf einen SCugertBIid ent=

fcplüpfen Bann, ba reifjt er mit Bräftigen tpän=
ben einen ^ßfapl, ber am SBegranb eingefeplagert

mar, au§ bem Sobeit unb fcptoingt ipn in ber

Sunbe, baff Beiner fiep ipm napen Bann.

„®a§ ift Iniber bie Drbnung," rufen bie

Saffen. „2Beg mit bem Knüttel!" „®a§ gept
nib an!"

SIBer ben Saig fümmert baê Sad)tBuBengefeig

niept. Ilnb bocp füllte er toiffen, bap unter ben

SacptBüBen Beine SBaffe geftattet ift, niept ein=

mal ein ®gnnênfcpeit. ©oBalb fid) ipm einer
napt, paut er brein.

„3BiHft ben Stneßel toegtun ober nib?" fürbert
einer ber Saffen. „Ipalt bie Drbiutng, über mir
rnaepen auep, toaê uni pafgt!" ©djon Bornntt auep

ein Saffer mit einem ifkügel peran.

„®ommt nur, ipr naffen Ipafen!" pänfelt ber

Saig.
©.inem ©egner, ber ipm bai ©epeit gu ent=

reipen fuept, paut er einen tüdjtigen Stapf an
ben tiefer.

®a gerät biefer in SBut, reifjt eine Satte Pom

Ipag unb ftürgt bamit auf ben Saig ein.

®iefer ungleicp längern SBaffe Bann ber Saig
mit feinem Knüttel niept parieren. ®a nüigi
aller ©eplpung niepti mepr. SBopI fuept er fie
mit ber linfen Ipartb aBgutoepren, toäprenb er
ben Knüttel in berSedpten gegen einen Singreifer
fdplägt, bad) ei gelingt niept. ©in Bräftiger §ieB
trifft ipn an bie ©cpläfc. ©i toirb ipm rot unb
fcpiuarg bor ben Siugen. @r taumelt unb fällt
gu Soben.

„fgeffei SSariä!" ruft einer ber Saffen.
„®en pat'i," Bonftatiert ber ©cpläger, unb

Inirft bie Satte toeg.

„®er ©ott'i teilten! ®ai Bann etmai aB=

feigen," jammert ber anbere.

„®er inirb toüpl toieber aufftepen," meint ber

Sattenpelb. „Connut! 2Bir gepen."
„Sein! ©o-Iäfjt man einen nib liegen, toenn

man nib toetfj.., ©ept boep! ©r robet fiep nib."
„SBer iff8?" fragt ber eine,

deiner pat ipn gebannt.

„®er ißoftur nad) Bönnt'i ber ©ternenBalg
fein," meint einer.

„SIuip bie ©timm auf @pr!" pflieptet ein
aitberer Bei.
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Der Mond hat sich wieder hinter die Wolken
gestrichen, und es ist stockfinstere Nacht. Aber
der Balz braucht kein Licht, um zu erraten, wer
da in Nöten sei. Natürlich, der Weidlischuster!
Wer sonst schämte sich nicht, unter währschaften
Nachtbuben ein solches Gezeter anzuheben? Am
liebsten gäb ihm der Balz eine Ohrfeige. Aber
die Nassen dürfen den Triumph nicht haben. Er
springt hinzu. Ein Nasser hackt dem auf dem

Rücken liegenden Schuster aus dem Bauch und
kitzelt ihn spöttisch bald an der Gurgel, bald

an der Nase, bald unter den Armen.
Der Balz springt hinzu, stößt den Nassen weg

und nimmt den Kampf mit ihm auf. Der Schu-
ster aber ist im Nu auf den Füßen, springt liber
den nahen Zaun und dann in wildem Sprung,
wie ein Füllen, heimzu.

Nach kurzem Ringen hat der Balz den Nassen

aus den Rücken geworfen. Einem zweiten schlägt

er den Haken, daß er auf die Nase plumpst. Doch

jetzt fühlt er sich plötzlich von drei Nassen ange-
griffen. Einer packt ihn am Kittel, der andere

am Bein. Mit Armen und Beinen wehrt er sich.

Doch lang kann es nicht dauern. Einer solchen

Uebermacht hält er nicht stand. Und dann, wenn
sie ihn erkennen auch sie Wissen's, daß er
das Alter noch nicht hat Dann muß er nie-
derknien. Nein, nein! Mit unglaublicher
Kraft und Geschmeidigkeit schlägt er drein. Und
wie er den Gegnern auf einen Augenblick ent-

schlüpfen kann, da reißt er mit kräftigen Hän-
den einen Pfahl, der am Wegrand eingeschlagen

war, aus dem Boden und schwingt ihn in der

Runde, daß keiner sich ihm nahen kann.

„Das ist wider die Ordnung," rufen die

Nassen. „Weg mit dem Knüttel!" „Das geht
nid an!"

Aber den Balz kümmert das Nachtbubengesetz

nicht. Und doch sollte er wissen, daß unter den

Nachtbuben keine Waffe gestattet ist, nicht ein-
mal ein Tannenscheit. Sobald sich ihm einer
naht, haut er drein.

„Willst den Knebel wegtun oder nid?" fordert
einer der Nassen. „Halt die Ordnung, oder wir
machen auch, was uns Paßt!" Schon kommt auch

ein Nasser mit einem Prügel heran.

„Kommt nur, ihr nassen Hasen!" hänselt der

Balz.
Einem Gegner, der ihm das Scheit zu ent-

reißen sucht, haut er einen tüchtigen Klapf an
den Kiefer.

Da gerät dieser in Wut, reißt eine Latte vom
Hag und stürzt damit auf den Balz ein.

Dieser ungleich längern Waffe kann der Balz
mit seinem Knüttel nicht parieren. Da nützt
aller Schwung nichts mehr. Wohl sucht er sie

mit der linken Hand abzuwehren, während er
den Knüttel in der Rechten gegen einen Angreifer
schlägt, dach es gelingt nicht. Ein kräftiger Hieb
trifft ihn an die Schläfe. Es wird ihm rot und
schwarz vor den Augen. Er taumelt und fällt
zu Boden.

„Jefses Mariä!" ruft einer der Nassen.

„Den hat's," konstatiert der Schläger, und

wirft die Latte weg.

„Der Gott's willen! Das kann etwas ab-

setzen," jammert der andere.

„Der wird wohl wieder ausstehen," meint der

Lattenheld. „Kommt! Wir gehen."
„Nein! So läßt man einen nid liegen, wenn

man nid weiß Seht doch! Er rodet sich nid."
„Wer ist's?" frägt der eine.

Keiner hat ihn gekannt.
„Der Postur nach könnt's der Sternenbalz

sein," meint einer.

„Auch die Stimm auf Ehr!" pflichtet ein
anderer bei.
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„geffeS SStariä!" feufgt ber ^jaglattenfjelb unb

fcïjleic^t babon.

„Stein, nein! ®er Saig ift noch nie unter ben

Stad)i Indien gemefen. ®er hat. ja b'S ÏCIter nodj
nib," fagt einer.

Serlegett fteïjen bie Staffen neben bent Öffer.
©S mirb ifmen fe länger befto unheimlicher. ®er
©efc£)Iagene rührt fich nicht. ®aS ift mehr als
maS gum Stadjtbubenhanbmerf gehört, mehr als
maS ein Saumifergemiffen berantluorten bann.

Qögernb neigt fich Einer über ben ©efdjlage»

nen, betaftet feine ©tirne itnb ftelit feft: „Stßarm

ift er emal noch-"

„Statürlidj! @o gleitig erïaltet einer nib."
„SBir motten ben Pfarrer holen unb ben

©oftor."
„9Bo ift ber ©efh?"
©ie blieben fich um, bodj ber ©djläger ift ber»

fdjmunben.
„®aS berrudt Salb! ©reirtfdjlagen unb ba»

bonlaufen! @eï), hol eine Saterne inS 3Bt)bi=

fäjreinerS! ilnb toenn b'S Stgathli ïâm ober bie

Silt', mär'S recht. ®'S SBeiberbolf meifj am beften

S'fdjeib, menn'S anS Sterben geht."

„®er ©oit'S heiligen SBillen! ®afj unS fo
etmaS hat faffieren mitffen! Ratten mir'S bod)

beut Pfarrer geglaubt."
„'S ift nib gefagt, baff 'S grab fo fchlimm ift."
„<poI jeigt bie Saterne itnb baS SBeiberboIf!

Ilnb bie ba unten £>ee!" @r ruft unb pfeift
bett ringenb'en Stadjtbuben gu. „tpee! ®aS ©c=

bolber muff jetgt aufhören tpee!" ®odj bie

Särmenben hören ihn nicht.
• ©o fieht er fid) gegtoungen, gu ihnen hinüber

gu laufen unb fie gur DM) gu bringen unb gu

tpilf gu rufen.
®er Saig liegt bodfteif ba. ©inen Slugenblid

mar er mirïlidj bemufjtloS. ®oc£) als er bon ben

©egnern feinen Stamen unb fein ungitlänglidjeS
Sllter berhanbeltt hörte, ba mar er mieber bei

fid). Ilnb mie ein ©efpenft fteb)t nun ber ©ebattfe
anS Stieberïnien unb Sufjöeten mieber bor fei»

item ©eift. Stein, nur baS nidjt! Ilm alleS in ber

SSelt nidjt! ©x milt fa fdjon beten, fo gut unb-
fo artbäcijtig eS fein unruhiges SBefen gtoeg»

bringt, menn ihn nur fein ©dfuigengel rettet unb
bie armen ©eelen. ©her fünf als nur brei „Sa=
icramer". SIber freimütig, gn ber ®irdje ober

baheim in feiner Saube. Stur itiü)t hier bor ben

fpottenben Stadjtbuben. Stein, baS ift einfach un»

möglich-
SBie fich bie beiben Staffen bon ihm entfernt

haben, erhebt er borfidjtig ben ®of>f. CSrft jetgt

fühlt er, toie'S fdjmergt. ®er ®of>f unb audj ber

SIrnt! @r möchte fich erheben. ©odj eS fchmergt

gu fehr, unb bennodj, er muff, ©ortft fommen

fie mit ber Saterne, erïennen ihn, unb bann ift
bie Suffe unauSmeidjlidj.

©in mutiger Dtud, unb er fteïjt auf ben Sei»

nett. ©S geht beffer alS er geahnt hatte, llnge»
hinbert fann er fe|t gur nädjften Sebhede £)irt=

über flüchten unb biefer entlang Ijeimgu. ®er
SJtonb ftedt ja immer noch tief hinter ben 23oI=

Jen. @S mirb il)n nientanb fehen.
Staitm hat er bie Ipede erreicht, fo ftel)t er bie

Saterne über'S Sßt)öifdjreinerS SauStrebpe her»

unterïommen. ©in ganger ©djmarnt bon SSteu»

fchen bräugt fid) in ihren matten ©djeiit. ©rodene

unb naffe Stad)tbuben haben ben nneni'djiebenen

Sïambf abgebrodjett unb gieljen jeigt einträchtig
bangen tpergenS mit bem Slgafpli unb feiner
Stutter auf bie llnglüdSftätte.

®er Saig bergifjt ©djmerg unb ©djred unb

Steu. ®aS ©djaufpiel mill er mitanfehen.
„'S fùnit fein anberer fein," hört er in ber

gerne fagen.

„®er ©ott'S SBitCen ©üttb unb fdjab mär'S

um ben Safcfji," jammert mieber einer. ®er Saig
erfennt beS Stieifijjanfen ©timnte.

„@eib ihr ficher? ..." fragt baS SCgatbli mit
gitternber Stimme.

„®ie anbern finb boch alle ba. ©ingig ber

SBeiblifdjufter fehlt," beftätigt ber ®obi ttaurig.
„'S mirb fdjon fo fein. ®er arm' Safchi!"

®urd) troefene unb naffe bergen geht eine ein»

gige Srauer um ben SBeiblifdjufter unb eine el)r=

Iid)e Dteue über bie berichte Sladjtbubenehre. ®aS

ift eine ©ach, bie nidjt mehr bon Stad)tbuben gu

ridjten ift. ®aS fommt bor bie Dbrigfeit. gm
91atI)auS gu Säubern merben fie Sedienfchaft ab»

legen müffen. ®aS ift ein Serrat am Stacht»

bubenredjt. Ilnb erft bor bent tperrgott ©o

oft hat ber Pfarrer fdjon geforebigt, mie fchmer

bie leidjtfinnigen ^örherberleigungen int gen»

feitS gerichtet merben! Unb erft ber ©ot=

fdilag! ®em armen Safchi möge ©ott ein'
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„Jesses Maria!" seufzt der Haglattenheld und
schleicht davon.

„Nein, nein! Der Balz ist noch nie unter den

Nachtbuben gewesen. Der hat ja d's Alter nach

nid," sagt einer.

Verlegen stehen die Nassen neben dem Opfer.
Es wird ihnen je länger desto unheimlicher. Der
Geschlagene rührt sich nicht. Das ist mehr als
was zum Nachtbubenhandwerk gehört, mehr als
was ein Lauwisergewissen verantworten kann.

Zögernd neigt sich einer über den Geschlage-

nen, betastet seine Stirne und stellt fest: „Warm
ist er emal noch."

„Natürlich! So gleitig erkaltet einer nid."
„Wir wollen den Pfarrer holen und den

Doktor."
„Wo ist der Sepp?"
Sie blicken sich um, doch der Schläger ist ver-

schwunden.

„Das verruckt Kalb! Dreinschlagen und da-

vonlaufen! Geh, hol eine Laterne ins Wydi-
schreiners! Und wenn d's Agathli käm oder die

Alt', wär's recht. D's Weibervolk weiß am besten

B'scheid, Wenn's ans Sterben geht."

„Der Gott's heiligen Willen! Daß uns so

etwas hat passieren müssen! Hätten wir's doch

dem Pfarrer geglaubt."
„'s ist nid gesagt, daß 's grad so schlimm ist."
„Hol jetzt die Laterne und das Weibervolk!

Und die da unten Hee!" Er ruft und pfeift
den ringenden Nachtbuben zu. „Hee! Das Ge-

kolder muß jetzt aufhören Hee!" Doch die

Lärmenden hören ihn nicht.
- So sieht er sich gezwungen, zu ihnen hinüber

zu laufen und sie zur Ruh zu bringen und zu

Hilf zu rufen.
Der Balz liegt bocksteif da. Einen Augenblick

war er wirklich bewußtlos. Doch als er van den

Gegnern seinen Namen und sein unzulängliches
Alter verhandeln hörte, da war er wieder bei

sich. Und wie ein Gespenst steht nun der Gedanke

ans Niederknien und Bußbeten wieder vor sei-

nem Geist. Nein, nur das nicht! Um alles in der

Welt nicht! Er will ja schon beten, so gut und'
so andächtig es sein unruhiges Wesen zweg-

bringt, wenn ihn nur sein Schutzengel rettet und
die armen Seelen. Eher fünf als nur drei „Va-
ierunser". Aber freiwillig. In der Kirche oder

daheim in seiner Laube. Nur nicht hier vor den

spottenden Nachtbuben. Nein, das ist einfach un-
möglich.

Wie sich die beiden Nassen von ihm entfernt
haben, erhebt er vorsichtig den Kopf. Erst jetzt

fühlt er, wie's schmerzt. Der Kops und auch der

Arm! Er möchte sich erheben. Doch es schmerzt

zu sehr, und dennoch, er muß. Sonst kommen

sie mit der Laterne, erkennen ihn, und dann ist
die Buße unausweichlich.

Ein mutiger Ruck, und er steht auf den Bei-

nen. Es geht besser als er geahnt hatte. Unge-

hindert kann er jetzt zur nächsten Lebhecke hin-
über flüchten und dieser entlang heimzu. Der
Mond steckt ja immer noch tief hinter den Wol-
ken. Es wird ihn niemand sehen.

Kaum hat er die Hecke erreicht, so sieht er die

Laterne über's Wydischreiners Haustreppe her-
unterkommen. Ein ganzer Schwärm von Men-
schen drängt sich in ihren matten Schein. Trockene

und nasse Nachtbuben haben den unentschiedenen

Kampf abgebrochen und ziehen jetzt einträchtig
bangen Herzens mit dem Agathli und seiner

Mutter auf die Unglücksstätte.
Der Balz vergißt Schmerz und Schreck und

Reu. Das Schauspiel will er mitansehen.

„'s kann kein anderer sein," hört er in der

Ferne sagen.

„Der Gött's Willen! Sünd und schad wär's

um den Baschi," jammert wieder einer. -Der Balz
erkennt des Rietlihansen Stimme.

„Seid ihr sicher? ..." frägt das Agathli mit

zitternder Stimme.
„Die andern sind doch alle da. Einzig der

Weidlischuster fehlt," bestätigt der Kobi traurig.
„'s wird schon so sein. Der arm' Baschi!"

Durch trockene und nasse Herzen geht eine ein-

zige Trauer um den Weidlischuster und eine ehr-

liche Reue über die verletzte Nachtbubenehre. Das
ist eine Sach, die nicht mehr van Nachtbuben zu

richten ist. Das kommt vor die Obrigkeit. Im
Rathaus zu Landern werden sie Rechenschaft ab-

legen müssen. Das ist ein Verrat am Nacht-

bubenrecht. Und erst vor dem Herrgott... So

oft hat der Pfarrer schon gepredigt, wie schwer

die leichtsinnigen Körperverletzungen in? Jen-
seits gerichtet werden! Und erst der Tot-
schlag! Dein armen Baschi möge Gott eirn

143



gnäbiger Sipter fein! ©in guter Surfet) mar
er. deiner fliege pätte er ein Seibg getan, llnb
fo ein Sipter! Sief) ©oit, menu fie nun um beg

bielgetabelten unb iL;iteu bennop fo lieben 9Zapt=
bubenmefeng mitten ben ©orfpoeten bon Saumig
auf beit ^irppof tragen müffen!

@o ungefähr beulen fie atte, bie ©rodenen
unb bie Saffen. Unb manp einer rnapt peimlip
bag ©elübbe, nie mieber näpilip perttmgufpmen
fen, toenn nur ber SBeiblifpufter mit bem Seben

babonïomme unb bie ©efunbpeit mieber finbe.
Sept finb fie an ber ©teile angelangt.
„§ier muff eg fein," fagt einer ber SBiffenben.

„Qünb piepet!" befiehlt ber ®obi „iiiein."
©g mar ein ©Ratten.

„2lm ©nb nod) etmag meiter oben."

„9Wn, id) pab mir ben Ort genau gemertt.
Ipier gmifpen ben gloei Säumen mar'g ©ept
bop: ipier ift ber ©pnee ja gang bertrampet
Unb pier ift bag Slut!"

„®a liegt etmag ©in ©aiftup SBirb

mopl bon ipm fein Slut ift bran."
®ag SIgatpIi tut einen ©prei. ©g pat bag Xa=

fpeniup e.rfanut. ©olpe pat ber Saig.
„SBag paft? 3Ba§ ift'g?" fragen bie am

bern.

®op bag SIgatpIi fagtniptg. ©g ift bottSIngft
um ben Saig, ©ang bleip ift eg geloorben. Slber

berraten mitt eg ipn nipt. §Im @nb ift er nod)

nitpt gang tot
„tpagaffen feib ipr," fängt jept ber fftietîipang

gu fdjimpfen an. „©er pat eup für Marren ge=

palten. ©er ift braug unb babon."
,,©r mar bod) fepon gang fteif ..."
„Sie pa! SBag berftepft bu!"
„$aft beim g'Ioft, ob er Ttocp fpnauft, unb

ob b'g iperg noip ïlopft?"
„SP bin bodj ïein ©oïtor."
„Kein, ein ©o!tor nib, aber ein flappi

2Kan merït'g, baff b'nur ein Seïrut bift unter
ben Saptbuben. ipaugarreft foUte man fo einem

geben."
„Slber fidjer mär bop beffer. ©ebt mir bie Sa=

terne!"
„SSenn ipr nur nitpt fo meit perum atten

©dpnee berdampf i pättet," ftpimpft ber 3tietli=
pané. „@o ift'g ja fdpier nitpt möglitp, bie ©pu=
ren gu futpen."

„Xu ein Qeipen, menn b' in ber ÜZäpe bift,
Safcpi!" ruft er bann laut. ,,©g fott bir niptg
geftpepen."

Sitte porcpcit. SBenn fie nur cublicp fidper büfj=
ten, bap er am Seben märe!

©a ïomint bom Sirnbaum perüber, an beffen
©tamnt fid) ber Saig gebrüdt patte, ein fpötii=
fpeg pfeifen, ©ang Saumig ïennt bie Stelobie
unb autp ben unfäglip popnbotten Xejt bagu.

®ag Slgatpli atmet auf. ©g ïtatfpt in bie

ipänbe uitb fängt pettauf gu ladjen an.
Sept latpen autp bie anberit. Siipt atte erfem

nen fo fiper mie bag SIgatpIi ben Saig am Sßfiff.

®op atte miffen, baff bie Xotenglode bermalen
notp rupen bann.

„Sauf bem ©epp nap, bap er ben Pfarrer
ftplafeit laffe!" befieplt ber Äobi bem einen, unb
ben anbern fpidt er gum Siattliboïtor, er müffc
nitpt ïotnmen, eg fei nipt fo gefäprlip.

©aitu gepen fie, mie'g ber ipeirnmeg mill,
Xrodene unb Saffe untereinanber frieblip nap
<j3äufe. Unb atte finb fie berfelben DJteinuug:
man müffe bünftigpin bie Saptbubengefepe nop
ftrammer panbpaben. Sebe Slbmeipung füpre git
©ummpeiten.

Sont Serltmnbeten, Oout ©amaritcr
unb Oont tßapttoäptcr

©ie SBoIïen, bie naptg mit bem 2Konb täm
betten, finb abgegogen. Sn gartem, blaffent Slait
fpannt ftp ber Rimmel über bag minterlipe Sau=

mig, bag nur mit feinen braunen ipäufermüm
ben aug ber irtaMIofen ©piteefläpe peraugftipt.
©ie Suft ift gmar ïalt, aber fo leipt unb rein,
bafj eg einen bünft, eg bonne gar niptg ©pmc=
reg, ©rüdenbeg geben in biefem Sergborf.

Slup ben trocfenen Saumifern ift'g peute mie=

bet leipter. ©ar oft finb ipre Slnfüprer biefe
lepten SSopen beifammengefeffen unb paben ge=

repnet unb piit unb per Beraten unb finb mit
immer bebertbliperent Îïopffpiitîeln augein--

anbergegangen. ©o moplfeil, mie fie anfänglip
geglaubt paben, gibt ber ©ee beit Sobett nipt
per. SItteg ift fpmieriger, atteg teurer. ®ie ÜDbittel

ber ©enoffen finb jept fpon Beiitape erfpöpft.
Sie ©emeinbe pilft nipt, ©er Sîattliboïtor ift
burp bag ©reinfapren ber Xrodeiten nur nop
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gnädiger Richter sein! Ein guter Bursch war
er. Keiner Fliege hätte er ein Leids getan. Und
so ein Dichter! Ach Gott, wenn sie nun um des

vielgetadelten und ihnen dennoch so lieben Nacht-
bubenwesens willen den Dorfpoeten von Lauwjs
aus den Kirchhof tragen müssen!

So ungefähr denken sie alle, die Trockenen
und die Nassen. Und manch einer macht heimlich
das Gelübde, nie wieder nächtlich herumzuschwei-
sen, wenn nur der Weidlischuster mit dem Leben
davonkomme und die Gesundheit wieder finde.

Jetzt sind sie an der Stelle angelangt.
„Hier muß es sein," sagt einer der Wissenden.

„Zünd hieher!" befiehlt der Kobi „Nein."
Es war ein Schatten.

„Am End noch etwas weiter oben."

„Nein, ich hab mir den Ort genau gemerkt.
Hier zwischen den zwei Bäumen war's Seht
doch: Hier ist der Schnee ja ganz vertrampet
Und hier ist das Blut!"

„Da liegt etwas Ein Sacktuch Wird
wohl von ihm sein Blut ist dran."

Das Agathli tut einen Schrei. Es hat das Ta-
schentuch erkannt. Solche hat der Balz.

„Was hast? Was ist's?" fragen die an-
dern.

Doch das Agathli sagt nichts. Es ist voll Angst
um den Balz. Ganz bleich ist es geworden. Aber
verraten will es ihn nicht. Am End ist er noch

nicht ganz tot
„Hagaffen seid ihr," fängt jetzt der Rietlihans

zu schimpfen an. „Der hat euch für Narren ge-

halten. Der ist draus und davon."
„Er war doch schon ganz steif ..."
„Ae pa! Was verstehst du!"
„Hast denn g'lost, ob er noch schnauft, und

ob d's Herz noch klopft?"
„Ich bin doch kein Doktor."

„Nein, ein Doktor nid, aber ein Lappi
Man merkt's, daß d'nur ein Rekrut bist unter
den Nachtbuben. Hausarrest sollte man so einem

geben."

„Aber sicher wär doch besser. Gebt mir die La-
terne!"

„Wenn ihr nur nicht so weit herum allen
Schnee verstampft hättet," schimpft der Rietli-
Hans. „So ist's ja schier nicht möglich, die Spu-
ren zu suchen."

„Tu ein Zeichen, wenn d' in der Nähe bist,

Baschi!" ruft er dann laut. „Es soll dir nichts
geschehen."

Alle horchen. Wenn sie nur endlich sicher wüß-
ten, daß er am Leben wäre!

Da kommt vom Birnbaum herüber, an dessen

Stamm sich der Balz gedrückt hatte, ein spötti-
sches Pfeifen. Ganz Lauwis kennt die Melodie
und auch den unsäglich hohnvollen Text dazu.

Das Agathli atmet auf. Es klatscht in die

Hände und fängt hellauf zu lachen an.
Jetzt lachen auch die andern. Nicht alle erken-

neu so sicher wie das Agathli den Balz am Pfiff.
Doch alle wissen, daß die Totenglocke dermalen
noch ruhen kann.

„Lauf dem Sepp nach, daß er den Pfarrer
schlafen lasse!" befiehlt der Kobi dem einen, und
den andern schickt er zum Mattlidoktor, er müsse

nicht kommen, es sei nicht so gefährlich.
Dann gehen sie, wie's der Heimweg will,

Trockene und Nasse untereinander friedlich nach

Hause. Und alle sind sie derselben Meinung:
man müsse künftighin die Nachtbubengesetze noch

strammer handhaben. Jede Abweichung führe zu
Dummheiten.

Vom Verwundeten, vom Samariter
und vom Nachtwächter

Die Wolken, die nachts mit dem Mond tän-
delten, sind abgezogen. In zartem, blassem Blau
spannt sich der Himmel über das winterliche Lau-
wis, das nur mit seinen braunen Häuserwän-
den aus der makellosen Schueefläche heraussticht.
Die Luft ist zwar kalt, aber so leicht und rein,
daß es einen dünkt, es könne gar nichts Schwe-
res. Drückendes geben in diesem Bergdorf.

Auch den trockenen Lauwisern ist's heute wie-
der leichter. Gar oft sind ihre Anführer diese

letzten Wochen beisammengesessen und haben ge-
rechnet und hin und her beraten und sind mit
immer bedenklicherem Kopfschütteln ausein-
andergegangen. So wohlfeil, wie sie anfänglich
geglaubt haben, gibt der See den Boden nicht
her. Alles ist schwieriger, alles teurer. Die Mittel
der Genossen sind jetzt schon beinahe erschöpft.
Die Gemeinde hilft nicht. Der Mattlidoktor ist
durch das Dreinfahren der Trockenen nur noch
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Mädchen in Ti aciti. GernäZde con E. HodeZ

fe^ïôpfiger geioorbeu. Sitte Hoffnung auf enb»

licfieê fftadjgeben be§ ©enteinberateê ift ent=

fdjftmnben. äßenn ber ©ee fort foil, fo rauf
frerrtbe Jgitfe tjeran.

SDer Heine, fdfmäc£)tige Kaufmann bon ©chat»

tigeu, ber mit feinen 9Jiet)Ifäifen, mit feinem
3tei§ unb ïabaï ftfjon gar manchen guten Siat

inê abgelegene Sautoië braute, tjat audf t)ier
ben îtanï gefunben. DJiit ber gleichen ©elbftOer»

ftânblidfïeit unb Sicherheit, loie er fonft SBein

unb ®otn unb gefctjmeibige Stüter an» fremben
Säubern beftetti unb bafür inürgigen Unter»

toalbnerfâê liefert, toirb er nun bareê ©otb unb

©über ïsmmen laffen unb bafür SIftien auf
ben p getoinnenben Seeboben in bie SEBelt bim
auifdjicteit.

@§ bot biet 23eben!en gegeben unter ben trotte»

neu Sautoifern. Sange toottte e» iEjrien nicht ein»

leutbten, ba§ fie ben ©oben, ben fie fo nötig
brauchten, fdfon an frembe Herren Oerpfänben
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Mäckcksw in ll-ao/it. tZemä/cie von L, Hociei

setzköpfiger gelvorden. Alle Hoffnung auf end-

liches Nachgeben des Gemeinderates ist ent-

schwunden. Wenn der See fort soll, so muß

fremde Hilfe heran.
Der kleine, schmächtige Kaufmann von Schat-

tigen, der mit seinen Mehlsäcken, mit seinein

Reis und Tabak schon gar manchen guten Rat
ins abgelegene Lauwis brachte, hat auch hier
den Rank gefunden. Mit der gleichen Selbftver-
ständlichkeit und Sicherheit, wie er sonst Wein

und Korn und geschmeidige Tücher aus fremden

Ländern bestellt und dafür würzigen Unter-
waldnerkäs liefert, wird er nun bares Gold und

Silber kommen lassen, und dafür Aktien auf
den zu gewinnenden Seeboden in die Welt hin-
ausschicken.

Es hat viel Bedenken gegeben unter den trocke-

nen Lauwisern. Lange wollte es ihnen nicht ein-

leuchten, daß sie den Boden, den sie so nötig
brauchten, schon an fremde Herren verpfänden
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füllten, etje fie ipn befreit patten. Söäre eg mit
©djinben uttb ©Raffen gegangen, fie patron
fiepet alle frembe ipilfe berfdjmäpt. Stber eg

Braudjte ©elb, unb bag tonnten fie mit ädern
Straften nicpt aug bem armen Saumifetßoben
peraug'ftapen. ©o gaB eg nicptg anbeteg, alg
bem gefeierten 5ßtan beg anfeprigen Staufmannê
Beigupflicpten.

fgept ift alïeg fdjon im ©ang. Set ißtofpeft
ift genehmigt. @t muff nur nodj berbielfältigt
unb berfanbt merben.

Set Ipangli ift untermegs gu feinem On'fel,
bem ©cpulpertn. ©r rnuf ipm pelfen Sïbreffeit
fcpteifien. Suftig pfeift er box fiep pin. ©o ftop
bear ipm fcpon lange nicpt mept gu SJtut. ©eine
Slugen glängen mie Heine ©onnen, unb bie fonft
recpt fapleit Staden fepen peute aug mie ftifepe
SïofenBIâtter.

©cpteiBen! Sem Dnfel pelfen, too Sein anbe=

rer SaumiferBuB pelfen tonnte, bag macpt ipn
ftolg unb poffnunggftop. @ie fagen eg alle, bet
Stater unb ber Onfel, unb audi bet Kaufmann
aug ©epattigen fagt eg, baf; aug ipm einmal
etmag gang Sücptigeg toetben tonne. Stielleidjt
batf et ftubierert. Set Stater pat fiepet fo ettegê
im ©inn. Sie Gutter, freilidp, bie fiept alles
fcpmatg. Sie meint, eg fepte bag ©elb bagu. Sod)
fie foil nut matten. 33alb ift bet ©ee bettrieBen.
Sann tommen bie gtofjen ©cpäpe ang Sidjt.
Sîicpt nut ben frucptBaren Stoben meijj bet

tpanêli unterm ©eefpiegel Begraben. Stein, mag
bort an golbenen ©pangen, an ©elbfiften unb
ißerlentetten aug bet Sïômetgeit betBotgen liegt,
ba§ fladett unb flimmert in feinem ®opf. Sag
ift ipm no(p biet leBenbiget unb Begeprengmertet
alg bag ipeu unb ®otn, bag fein Stater unb mit
ipm alle Stodenen aug bem ©eeBoben polen
motten. 0, bann Braucpt fiep bie SJtutter nicpt
mept gu fümmetn. Sann metben ade troefenen

Saumifet teiep. SIm ©nb noep xeiepet alg bet
SJtattliboftor. Sann Betommt et ©elb genug,
baff et pinauggiepen tann in bie ©tabt, mo bie

gtofjen ©cpulen finb unb bie geleptten i$tofeffo=
ten, mo fie gefdjeite Stücper in gtofjen ©älen auf=

gefcpidjtet paBen, mie bie Saumifet in iptert Ipolg»

pütten bie Sannenfd)eitet.
Set ißfatret pat ipm fepon biet babon etgäplt

unb auep bet Stater unb and) bet ©cpulpetr. @t

pat immer ftumm unb bermunbert gugepört unb
ben SBunfdj naep biefen SSeigpeitgfcpäpen für
fid) Bepalten. 216er mit febem 3°^/ ben bie

Stodenen butep ben ©tollen bem ©ee nüpet ang
ßeßen rüden, mäcpft feine Hoffnung. ©id)et mitb
et einmal ein ©eleprtet.

SBie et fo pfeifenb bie ©äffe pinaufmarfepiett
unb im Satt gu feiner SMobie mit ben Ringern
fnaïït, ba fommt bag Slgatpli mit einem StörB=

epen am 2Itm bom ©eitenpfab per auf ipn gu.
„Sit, tpangli! ©ep bod) fcpnetC pinüBer in ben

©ternenftall, unb fd)ait, oB ber Staig bort ift,"
fagt eg. Unb bem ipangli fällt eg auf, mie bag
SJtäbcpen Betümmert breinfepaut, unb mie eg

gar bermeinte Singen pat.
„SBag ift benn log?" fragt ber tgangli et=

feptoden.

,,©ep boip nur fcpneXX! Unb bann fornm rtnb
fag mit'g, menu icp ipm etmag pelfen tann. ©elf,
fagft bem Staig nib, baff icp) bid) gefepidt paBe.

Stein, bon mit fag lieber nicptg. SIBer bag ®ötß=
epen ®omm pier. Stimm'g mit! Stie'IIeicpt

tannft bu bataug etmag Btaucpen ©elt, Be=

riepteft mir Balb "

Ser ^angli fpringt bem Stofjftall gu. ©t pat
ja nod) Qeit. Stör lautet ©ifet ging et opnepin
eine palBe ©tunbe gu ftüp auf ben SBeg. SIBet

jept ift ipm feine ©cpreiBfeligfeit böllig berfttm
ten unb bie SIngft um ben Staig ift obenauf in
feinem ©enrüt. SBag pat eg ipm mopl gegeben?
©g muff etmag ©cplimmeg fein, ©o Betümmert
mie bag SIgafpIi bteingefd)aut pat! @t tann fid)

gat nid)t borftellen, mag bem Staig, biefem mu=

tigen, ltnBefieglicpen Staig pätte guftofjen tonnen.
S3on feinen ©tleBniffen in bet lepten Sîacpt pat
er feine SIpnung,

Sag SIgafpIi tat bie gange Süadjt fein Sluge

gu. ©g patte gu grofje 2Ingft um ben Staig.
2IIg eg am SÜrdjturm btei Upr gef(plagen

patte, gog ëg fiep an, legte ein matrneg Sud) um
unb ging pinauf unter ben StirnBaum, bon mo

per man ben Staig pfeifen gepött patte. Sod) eg

fanb ipn nicpt. 2Iudj tonnte eg mebet gufp noip
Stluifputen entbeden, benn bet SJtonb mar pim
ter eine SBoIte gefcplitpft,. foBalb bag 31täbd)en
aug bem Ipaufe tarn.

©o Blieb bem 21gafpli niiptg anbeteg, alg gu=

rüdgufepten unter bie Sede unb gu Beten unb
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sollten, ehe sie ihn befreit hatten. Wäre es mit
Schinden und Schaffen gegangen, sie hätten
sicher alle fremde Hilfe verschmäht. Aber es

brauchte Geld, und das konnten sie mit allem
Kräften nicht aus dem armen Lauwiferboden
herauskratzen. So gab es nichts anderes, als
dem gescheiten Plan des ankehrigen Kaufmanns
beizupflichten.

Jetzt ist alles schon im Gang. Der Prospekt
ist genehmigt. Er muß nur noch vervielfältigt
und versandt werden.

Der Hansli ist unterwegs zu feinem Onkel,
dem Schulherrn. Er muß ihm helfen Adressen
schreiben. Lustig Pfeift er vor sich hin. So froh
war ihm schon lange nicht mehr zu Mut. Seine
Augen glänzen wie kleine Sonnen, und die sonst
recht fahlen Backen sehen heute aus wie frische

Rosenblätter.
Schreiben! Dem Onkel helfen, wo kein ande-

rer Lauwiserbub helfen könnte, das macht ihn
stolz und hoffnungsfroh. Sie sagen es alle, der
Vater und der Onkel, und auch der Kaufmann
aus Schattigen sagt es, daß aus ihm einmal
etwas ganz Tüchtiges werden könne. Vielleicht
darf er studieren. Der Vater hat sicher so etwas
im Sinn. Die Mutter, freilich, die sieht alles
schwarz. Die meint, es fehle das Geld dazu. Doch
sie soll nur warten. Bald ist der See Vertrieben.
Dann kommen die großen Schätze ans Licht.
Nicht nur den fruchtbaren Boden weiß der

Hansli unterm Seespiegel begraben. Nein, was
dort an goldenen Spangen, an Geldkisten und
Perlenketten aus der Römerzeit verborgen liegt,
das flackert und flimmert in seinem Kopf. Das
ist ihm noch viel lebendiger und begehrenswerter
als das Heu und Korn, das sein Vater und mit
ihm alle Trockenen aus dem Seebaden holen
wollen. O, dann braucht sich die Mutter nicht
mehr zu kümmern. Dann werden alle trockenen

Lauwiser reich. Am End noch reicher als der

Mattlidoktor. Dann bekommt er Geld genug,
daß er hinausziehen kann in die Stadt, wo die

großen Schulen sind und die gelehrten Professo-

ren, wo fie gescheite Bücher in großen Sälen auf-
geschichtet haben, wie die Lauwiser in ihren Holz-
Hütten die Tannenscheiter.

Der Pfarrer hat ihm schon viel davon erzählt
und auch der Vater und auch der Schulherr. Er

hat immer stumm und verwundert zugehört und
den Wunsch nach diesen Weisheitsschätzen für
sich behalten. Aber mit jedem Zoll, den die
Trockenen durch den Stollen dem See näher ans
Leben rücken, wächst seine Hoffnung. Sicher wird
er einmal ein Gelehrter.

Wie er so pfeifend die Gasse hinaufmarschiert
und im Takt zu seiner Melodie mit den Fingern
knallt, da kommt das Agathli mit einem Körb-
chen am Arm vom Seitenpfad her auf ihn zu.

„Du, Hansli! Geh doch schnell hinüber in den

Sternenstall, und schau, ob der Balz dort ist,"
sagt es. Und dem Hansli fällt es auf, wie das
Mädchen bekümmert dreinschaut, und wie es

gar verweinte Augen hat.
„Was ist denn los?" frägt der Hansli er-

schrocken.

„Geh doch nur schnell! Und dann komm und
fag mir's, wenn ich ihm etwas helfen kann. Gelt,
sagst dem Balz nid, daß ich dich geschickt habe.

Nein, von mir sag lieber nichts. Aber das Körb-
chen Komm hier. Nimm's mit! Vielleicht
kannst du daraus etwas brauchen Gelt, be-

richtest mir bald! "

Der Hansli springt dem Roßstall zu. Er hat
ja noch Zeit. Vor lauter Eifer ging er ohnehin
eine halbe Stunde zu früh auf den Weg. Aber
jetzt ist ihm seine Schreibseligkeit völlig versun-
ken und die Angst um den Balz ist obenauf in
seinem Gemüt. Was hat es ihm Wohl gegeben?
Es muß etwas Schlimmes sein. So bekümmert
wie das Agathli dreingeschaut hat! Er kann sich

gar nicht vorstellen, was dem Balz, diesem mu-
tigen, unbesieglichen Balz hätte zustoßen können.
Von seinen Erlebnissen in der letzten Nacht hat
er keine Ahnung,

Das Agathli tat die ganze Nacht kein Auge
zu. Es hatte zu große Angst um den Balz.

Als es am Kirchturm drei Uhr geschlagen

hatte, zog es sich an, legte ein warmes Tuch um
und ging hinauf unter den Birnbaum, von wo
her man den Balz pfeifen gehört hatte. Doch es

fand ihn nicht. Auch kannte es weder Fuß- noch

Blutspuren entdecken, denn der Mond war hin-
ter eine Wolke geschlüpft, sobald das Mädchen
aus dem Hause kam.

So blieb dem Agathli nichts anderes, als zu-
rückzukehren unter die Decke und zu beten und
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git Bangen, beim toenn ber Stonb nicpt palf,
ïonnte eg nidjtg augricpten.

©ocp, alê gtoei ©tunben f^äier bag runbe
©olbgefidjt über ber ©umme perunterlacpte unb
nodj einmal gang Sautoig ïjell unb fdjarf Beleitdj=

tete, ba macpte fid) bag SIgatI)Ii neuerbivtgg auf
ben Seg. Xlnb jept fanb eg bie ©puren unterm
SirnBaunt. Senig 33tut, aBer biet gupftapfen,
unb an einer ©telle mocpte man meinen, toäre

er geïniet, Sept tourbe bie ßoffitung lauter unb
ber Kummer leifer. ©od), bag SCgatpïi toollte

©icperpeit paBen.
@g berfolgte bon pier aug bie ©pur Big pim

auf gum tßferbeftatt neben bem „©lernen", ©ort
fanb eg ben Saig. Sluf einem tpeufdjüBel toar er

eiugefdjlafen. ©ie ©tattaterne Beleucptete matt
bag Bleiche ©efidjt. ©cfjlafe unb Sange maren
mit 23Iut Befdjmiert, ipofeit unb Sittel graufam
gerriffen.

Sag Stgatpli toollte ben ©djläfer nicpt ftören.
@g fepte fid) neben ipn auf bag tpeu, pordjte auf
feinen Sltem unb Betraditete fein ©eficpi. 9todj
nie patte eg ben toilben Saig fo rupig gefepen.

Sange, lange jap eg fo ba unb toartete.

Sllê ficpi nun ber Saig einmal auf bie anbete

©eite ïepren toollte, bergerrte er fepmerglid) bag

©eficpt, langte mit ber linïen §anb an feine

redjte ©djulrer, feufgte unb ertoaepte. Sag tpemb

Hebte unb rip bie Sunbe an feiner ©djultet
mieber auf.

©r inar mäcptig erftaunt, bag Stgatpli an

feiner ©eite gu fepen. guerft liefg er fi(p bon ipm
bie Sunbe toafepeu. SIBer alg eg bann anfing gu

prebigen unb ipm Sortoürfe gu ntaepen, toeil er

trop allem Samen gefeptoibrig unter bie 9tadjt=
BuBen gegangen toar, alg eg gar noep mit ber

unerpörten Steinung ïam, feine Sunben müffen
bom Stattliboïtor Bepanbelt toerbeit, ba tourbe
ber Saig toütig unb jagte bag 21gatpli gum ©tad
pinaug, ®ag alttoeifierpafte Sümmern unb 5Çre=

bigen ïonnte er einfad) nicpt auêftepen.
®a§ Slgatpli ging. Qiterft toar eg ergürnt über

beg Salgen unberftanbigeg ©un. SIBer bann ïam
bod) ber Summer toieber oBenauf in feinem ©e=

mût. ©g fann unb fann, oB eg nicpt bod) gum
lieBen Sermunbeten gurûdïepren ïonnte. ©g

padte eine leinene Qtoeple unb Del unb ©alBe in
ein SörBcpen unb gaben unb Stabel unb ©epere,

bap eg audj bie gerriffenen Sieiber fliden ïônne.
©enit eg toupte, bap ber Saig alleg bor feiner
Stutter berBergen mupte. ©od) toie eg toieber

gum Sopftatl ïam, fanb eg bie ©üre berfcploffen,
unb aûeg Sufen unb Stopfen nupte nidjtg.
Sauge Befann eg fiep, oB eg nicpt toenigfteng
einen bertrauten Soten gu ipm fenben tonnte.
@g baepte baBei an ben ^angli. SIBer toie ipn
unBemerït perBeipoIen? ®ap er ipm toie ein

©ngel pergugeflogen ïomme, toagte eg nicpt gu

poffen. Xtrtb bocp ïam er. Xlnb mit Banger ©orge
eilt er nun bem ©ternenfta'II gu.

Sie er bie Sopftadtüre öffnet unb ben Sopf
pineinftredt, fiept er Saigeng ftruppigen $aar=
fepopf pinter einem ©cpüBel tpeu berfeptoinben.

©od) foBalb ber Saig ipaitglig ©timme pört,
läpt er fid) fepen.

„®u ïommft mir grab retpt," ruft er bem

tpangli gu. „Somrn! Snüpf pier!" ©r pat fein
berBIuteteg Ipemb gufammengefaltet üBer bie

Sunbe feiner ©cpulter gelegt unb toid eg nun
mit ben Slermeln am Süden feftBinben. ©ocp
eg gelingt nicpt.

©er ipangli aber ift nicpt ber Steinung, bap
bag ipemb fid) alg SerBanb eigne.

,,'g ift nur, bap-bag fauBere $emb nicpt audj
toieber Blutig toirb. 3$ paB'g opnepin pinter-
rüdg aug bem Saften polen müffen. Seitn aud)

bag noep nap toirb, bann merïen fie'g," erïlcirt
ber Saig.

©er ^angli polt Del unb Qtoefjle aug bem

SörBcpen unb toäfcpt unb berBinbet, toie er'g ben

Sater fd)on tun fap, toenn ein Sinb berlept toar.
©r ïommt baBei in peiligen ©ifer. ©ag Silb beg

Barmpergigen ©amariterg tauept bor ipm auf
uitb er ïommt fiep peillog toieptig unb toopltcitig
bor.

„Sag paft beim?" fragt er nun.
„gcp ergäpl'g bir bann einmal. ®ocp jept

maep, bap'g rüdt, fonft ïônnt' ung jemanb bagu=

ïommen ©fcptoinb! ©g gept niemanb ettoag

an. Seinem Stenfdjen barfft ein Sort fa gen."

Säprenb ber ^angli allen gleip gufammem
nimmt, bte Qtoeple gu Befeftigen, bie immer toie=

ber aBrutfcpen toitf, erf(peint in ber ©tadtüre
ein bider, roter Sopf mit feptoarggrau meliertem

Igaar unb Bitfcpigen Srauen, unb ein lauteg @e=

läcpter erfcpaHt. „^epepe! gfdj ba b'g Sagaretp?
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zu bangen, denn wenn der Mond nicht hals,
konnte es nichts ausrichten.

Doch, als zwei Stunden später das runde
Goldgesicht über der Gumme herunterlachte und
noch einmal ganz Lauwis hell und scharf beleuch-

tete, da machte sich das Agathli neuerdings auf
den Weg. Und jetzt fand es die Spuren unterm
Birnbaum. Wenig Blut, aber viel Fußstapsen,
und an einer Stelle möchte man meinen, wäre
er gekniet. Jetzt wurde die Hoffnung lauter und
der Kummer leiser. Doch, das Agathli wollte
Sicherheit haben.

Es verfolgte von hier aus die Spur bis hin-
auf zum Pferdeftall neben dem „Sternen". Dort
fand es den Balz. Auf einem Heuschübel war er

eingeschlafen. Die Stallaterne beleuchtete matt
das bleiche Gesicht. Schläfe und Wange waren
mit Blut beschmiert, Hosen und Kittel grausam
zerrissen.

Das Agathli wollte den Schläfer nicht stören.
Es setzte sich neben ihn auf das Heu, horchte aus

seinen Atem und betrachtete sein Gesicht. Noch

nie hatte es den wilden Balz so ruhig gesehen.

Lange, lange saß es so da und wartete.

Als sich nun der Balz einmal auf die andere

Seite kehren wollte, verzerrte er schmerzlich das

Gesicht, langte mit der linken Hand an seine

rechte Schulter, seufzte und erwachte. Das Hemd
klebte und riß die Wunde an seiner Schulter
wieder auf.

Er war mächtig erstaunt, das Agathli an
seiner Seite zu sehen. Zuerst ließ er sich von ihm
die Wunde waschen. Aber als es dann anfing zu
predigen und ihm Vorwürfe zu machen, weil er

trotz allem Warnen gesetzwidrig unter die Nacht-
buben gegangen war, als es gar noch mit der

unerhörten Meinung kam, seine Wunden müssen

vom Mattlidoktor behandelt werden, da wurde
der Balz wütig und jagte das Agathli zum Stall
hinaus. Das altweiberhafte Kümmern und Pre-
digen konnte er einfach nicht ausstehen.

Das Agathli ging. Zuerst war es erzürnt über
des Balzen unverständiges Tun. Aber dann kam

doch der Kummer wieder obenauf in seinem Ge-

müt. Es sann und sann, ob es nicht doch zum
lieben Verwundeten zurückkehren könnte. Es
packte eine leinene Zwehle und Oel und Salbe in
ein Körbchen und Faden und Nadel und Schere,

daß es auch die zerrissenen Kleider flicken könne.

Denn es wußte, daß der Balz alles vor seiner
Mutter verbergen mußte. Doch wie es wieder

zum Roßstall kam, fand es die Türe verschlossen,

und alles Rufen und Klopfen nützte nichts.
Lange besann es sich, ob es nicht wenigstens
einen vertrauten Boten zu ihm senden könnte.

Es dachte dabei an den Hansli. Aber wie ihn
unbemerkt herbeiholen? Daß er ihm wie ein

Engel herzugeflogen komme, wagte es nicht zu
hoffen. Und doch kam er. Und mit banger Sorge
eilt er nun dem Sternenstall zu.

Wie er die Roßstalltüre öffnet und den Kopf
hineinstreckt, sieht er Balzens struppigen Haar-
schöpf hinter einem Schübel Heu verschwinden.

Doch sobald der Balz Hanslis Stimme hört,
läßt er sich sehen.

„Du kommst mir grad recht," ruft er dein

Hansli zu. „Komm! Knüpf hier!" Er hat sein

verblutetes Hemd zusammengefaltet über die

Wunde seiner Schulter gelegt und will es nun
mit den Aermeln am Rücken festbinden. Doch
es gelingt nicht.

Der Hansli aber ist nicht der Meinung, daß

das Hemd sich als Verband eigne.

„'s ist nur, daß das saubere Hemd nicht auch

wieder blutig wird. Ich Hab's ohnehin hinter-
rücks aus dem Kasten holen müssen. Wenn auch

das noch naß wird, dann merken fie's," erklärt
der Balz.

Der Hansli holt Oel und Zwehle aus dem

Körbchen und wäscht und verbindet, wie er's den

Vater schon tun sah, wenn ein Rind verletzt war.
Er kommt dabei in heiligen Eifer. Das Bild des

barmherzigen Samariters taucht vor ihm auf
und er kommt sich heillos wichtig und wohltätig
vor.

„Was hast denn?" frägt er nun.
„Ich erzähl's dir dann einmal. Doch jetzt

mach, daß's rückt, sonst könnt' uns jemand dazu-
kommen Gschwind! Es geht niemand etwas

an. Keinem Menschen darfst ein Wort sagen."

Während der Hansli allen Fleiß zusammen-

nimmt, die Zwehle zu befestigen, die immer wie-
der abrutschen will, erscheint in der Stalltüre
ein dicker, roter Kopf mit schwarzgrau meliertem

Haar und buschigen Brauen, und ein lautes Ge-

lächter erschallt. „Hehehe! Jsch da d's Lazareth?
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tpepepe!" lacpt ber Sadfttoäcpter unb ïommt nun
langfam perein. ©r pat. ben großen Sacpttoädj»
termantel längft toieber abgelegt unb fieïjt jept
auê toie ein geuaoïjnlid^cr Sautoifer.

„Sur eine burnrne Seule," erflärt ber Saig.
„SIber man ift aucp gar nicpt» meifter ba pinteu
am Süden."

„SSufft nib meinen, id) toiffe nib, mo bu unter
b'SBölf geraten Bift. tpepepe! 3Sir entgetjt nicptë,
toaë burcfj bie Sacpt 31t SautoiS getjänfelt unb

geprügelt toirb."
Ser Saig gibt bem Sadjttoädfter einen prü»

fenben Slid.
Sa§ überlegene ©cpmungeln unb Slingeln

mit bem redjten Sluge beineift ipm, bap er Se»

fdjeib toeip. @r treibt ben ^anêli gur ©ile unb

fdjliiöft rafcp in tpemb unb Littel. Sann giept

er ben Sabaffad au§ ber Safcpe unb gept auf
ben Sacpttoädjfer gu.

„gcp ï)âft beinen Sater grab g'ipilf rufen bon»

nen. ©r tarn au§ ber Serfammlung peim, alê

fie für bid) gum Sottor unb gum Pfarrer liefen,
.fpepepe! SIBer id) badfte, bu täteft mir für ben

Sienft nib ra§ banïen."

,,^aft b'§ ißfeifcpen?" fagt ber Saig, ©r
inö^te be§ Sitten Sreue feftigen, o|ne toeiter auf
ben Sacptbubentrieg eingugepen.

Ser Sacpitoädjter giepf e§ au§ bem tpofenfad.
Sa§ ?ßfeifc£)ert pat er toopl nod) bon ber glor»
reicpen 3<üt ï)ex, ba er im bunten Sod: be§ fpa»

nifdjen Jvtönigd bei Seapel lagerte. SIber feiten
fjat er toaë SedjieS pineinguftopfen. Sie Ipuf».

latticpblätter, bie er jeben ©ornmer unb .fperbjt

an gäben aufpängt unb forglid) börrt, finb je»

meilen Balb berfcpnepelt unb üerpafft. Xlnb mit

bem ®nafter, ben e§ im fpanifcpen ^riegêbienft
gu raud)en gab, ift biefeê Ipeu nicpt gu betglei»
dien. Sa fdjmedt'ë au§ Salgenë Sabaffad fd)on

gang anberê. Ser Sacpttoäcpter toeip toopl ge=

nug, Warum er fo gut greunb ift gum ©fernen»

balg,
@r ftopft mit ber linfen $anb. SSit bem

©furnpf ber Secpten, bereu bier giuger er in

©igilien gelaffen pat, peilt er ba» Smifepeit feft.
Ser Saig fcplägt getter unb günbet an. Sföie

ein grofdj giept ber Sadjttoäcpter feinen ÜDtunb

in bieSreite bor greube über baê töftlicpe^raut.
SIber toie er gtoei, brei toonnige giige getan

pat, muftert er ben Saig toiebet mit einem lan»

gen Slid, fdjüttelt ben $opf unb fagt: „Sa§
patteft nib tun follen, Salgi! Sent bod), too

b' nib emal b'ë Sllter paft!"
„Sie pa! Saê fpiplet man nib ab, -toie ber

Krämer b' ^affeebopnen!"
„Drbnung mup fein, bei ben Sadjtbubcn toie

überall. Su toärft brauf îommen, toaê Orbnung
peipt, toenn b' fo einen gelbgug im fpanifcpen
Segiment mitg'macpt pätteft. Sa fragen fie nib
lang, ob einer be§ ©ternentoirtë Sub ift ober
be§ Sad)ttoäd)ter Sungiê. ^ommanbo ift ®om=

manbo."

„gm Srieg finb toir grab nib."
„Ipepe! Säcpti (lepte Sacpt) pätt' man'ê mei»

nen tonnen, 'ê toär ®rieg."
„lltib toenn'ê ®rieg toär, fo fam'ë auf ben

©urafd) an unb nib auf ben ©eburtëtag."
„Sag ift ettoaê anbereê, Salgli! ©laub mir'g

nur! Sacpfbubenlaufen ift ärger alë eprlid)
triegen."

(Fortsetzung folgt)

Mathilde Wucher

Wolkengrau verhüllt den Himmel,

dämpft der Sonne Licht.

Grüne Brandung wälzt zu Häupten

Wogen schwer und dicht.

Aber unten hält der Stämme

Schwung sich unbewegt,

holt im tiefen Wurzel gründe

Kraft, die aufwärts trägt.

Unverbogeh sich zu wiegen

selbst im harten Wind

wird gelingen dem, der Nahrung

auch im Tiefen findt.

148

Hehehe!" lacht der Nachtwächter und kommt nun
langsam herein. Er hat den großen Nachtwäch-
termantel längst wieder abgelegt und sieht jetzt

aus wie ein gewöhnlicher Lauwiser.
„Nur eine dumme Beule," erklärt der Balz.

„Aber man ist auch gar nichts meister da hinten
am Rücken."

„Mußt nid meinen, ich wisse nid, wo du unter
d'WLlf geraten bist. Hehehe! Mir entgeht nichts,
was durch die Nacht zu Lauwis gehänselt und

geprügelt wird."
Der Balz gibt dem Nachtwächter einen prü-

senden Blick.
Das überlegene Schmunzeln und Blinzeln

mit dem rechten Auge beweist ihm, daß er Be-

scheid weiß. Er treibt den Hansli zur Eile und

schlüpft rasch in Hemd und Kittel. Dann zieht

er den Tabaksack aus der Tasche und geht auf
den Nachtwächter zu.

„Ich hätt deinen Vater grad z'Hilf rufen kön-

nen. Er kam aus der Versammlung heim, als
sie für dich zum Doktor und zum Pfarrer liefen.
Hehehe! Aber ich dachte, du tätest mir für den

Dienst nid ras danken."

„Hast d's Pfeifchen?" sagt der Balz. Er
möchte des Alten Treue festigen, ohne weiter auf
den Nachtbubenkrieg einzugehen.

Der Nachtwächter zieht es aus dem Hosensack.

Das Pfeifchen hat er Wohl noch von der glor-
reichen Zeit her, da er im bunten Rock des spa-

nischen Königs bei Neapel lagerte. Aber selten

hat er was Rechtes hineinzustopfen. Die Huf-
lattichblätter, die er jeden Sommer und Herbst
an Fäden aufhängt und sorglich dörrt, sind je-
weilen bald verschnetzelt und verpafft. Und mit

dem Knaster, den es im spanischen Kriegsdienst

zu rauchen gab, ist dieses Heu nicht zu verglei-
chen. Da schmeckt's aus Balzens Tabaksack schon

ganz anders. Der Nachtwächter weiß Wohl ge-

nug, warum er so gut Freund ist zum Sternen-
balz.

Er stapft mit der linken Hand. Mit dem

Stumpf der Rechten, deren vier Finger er in

Sizilien gelassen hat, hält er das Pfeifchen fest.

Der Balz schlägt Feuer und zündet an. Wie
ein Frosch zieht der Nachtwächter seinen Mund
in die Breite vor Freude über das köstliche Kraut.

Aber wie er zwei, drei wonnige Züge getan

hat, mustert er den Balz wieder mit einem lan-

gen Blick, schüttelt den Kopf und sagt: „Das
hättest nid tun fallen, Balzi! Denk doch, wo
d' nid emal d's Alter hast!"

„Ae pa! Das spitzlet man nid ab, wie der

Krämer d' Kaffeebohnen!"
„Ordnung muß sein, bei den Nachtbubcn wie

überall. Du wärst drauf kommen, was Ordnung
heißt, wenn d' so einen Feldzug im spanischen

Regiment mitg'macht hättest. Da fragen sie nid
lang, ob einer des Sternenwirts Bub ist oder
des Nachtwächter Lunzis. Kommando ist Kam-
mando."

„Im Krieg sind wir grad nid."
„Hehe! Nächti (letzte Nacht) hätt' man's mei-

nen können, 's wär Krieg."
„Und Wenn's Krieg wär, so käm's auf den

Gurasch an und nid auf den Geburtstag."
„Das ist etwas anderes, Balzli! Glaub mir's

nur! Nachtbubenlaufen ist ärger als ehrlich

kriegen."

U/a/ü! im Flatten
Nst1iI6s IVuclsr

VolkenZrsu veriiülit 6sn Himmel,

6ämp1t 6er Lonne I6e6t,

Orüne Lrnncluns ^vât ?u Häupten

îogsn scwvsr un6 6ie1t.

^ker unten lält 6er Ltämme

ZânunA sieli

irolt im tieken 1Vur?eIZrun6e

Krskt, 6ie nuw'ärts träZt,

IàverI)0Ken sià 211

seilst im Imrtsn 1Vin6

rvir6 ZelinZen 6em, 6sr llnlrunA

nuclr im lisksn 1in6t.
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